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fragen unb Qlnttoorten.
Sßferbeopfer 6ei ffürftenBegrftBniffcit. — 23eim 23egräBni§ be§

içaBéBurgerë griebriep III. (1493) foüen s^Sferbc ber Strebe alê Opfer bärge«

Braept morben fein. 3ft ber 23rauep noep anberroeitig Bezeugt itnb mo nimmt
er feinen Urfpruttg? 3- 39t.

Slntmort. — SBeitere iBcricpte Bei 21. ©cpulp, ®eutfcpc8 ßeBen im
14. unb 15. 3p. (grojje StuégaBe), Söien 1892, ©. 619 ff.: Über baé Sk'gräBni?
Sfonigé ©üntper Bon ©cpmarpburg (1349) berieptet 3op- ßatoinu? (Söpmer,
Fontes rer. germ. IV, 414) u. a.: ,,9îacf) Söeginn bc§ 2lmteë mürben 2 gactetn
unb bie 5 Befagten Stoffe atn ipocpnltar geopfert, Bon ben greunbett
beS SterftorBcnen mit 400 ©ulben jurücJgetauft" ; irt ber ©epitberung be§ 93e»

grâ&niffeé ffiarl§ IV (1378) fagt eine Slugé&urger Kpronit (©tübteepron. IV,
59 ff.): „nnb bo opfert man guo bem erften bie egnanten panier mit 26 Serba

et ten großen roffen unb mit bem lepften ro§ opfert man feinen ©dE)iIt,

unb amp itff bem cgefproepeit topften rog roit ein erfamer rittcr, ber

mar ganp gemauppent [gemappnet] itnb opfert fiep mit bem roé."
Ii. ffiriegt, $eutfcpe§ SSürgertum 9tg. (grmtffurt a. 30t. 1871) ©. 169:

„®ie ©itte [beä 2lbe£§, Bei 33egrä6niffen] ein 3J3ferb mit einem ©eroapp«
ne ten Bor ber ßeiepe per gepen jtt laffen, Bcftanb im 14. 3p. 3U grantfurt,
mürbe feboep batnalé bitrcp eine SîatéBerorbmtitg aBgeftetlt, melcpe bagegen
einem 3cbett aitpeimgaB, ftatt beffett für ba? ©eelenpeil beé 58erftor»
Ben eu ein erb junt ftübtifepen gortifiïationéBau jtt fepeirfext." — ®iefe
©itte ift mopt niept? attbereg a(8 ein lepter 2lu8läufer ber peibnifepen
Sßferbeopfer Bei SegräBrtiffen. flBer folepc Bei ben alten ®rieepen f. ©tengel
int „2trcp. f. Stet. 28iff." 8, 204 ff., mo aitrp auf ba§ Opfern Bon bier sf5ferbcn

bei ber iöcftattung be? ißatrofhtg Jpingemicfen mirb; meiterc? Bei ©amter,
©cBurt, tgtoepgeit unb ®ob (ßeipjig 1911) 206 Sinnt.5; ®aremBerg et ©aglio,
Dictionnaire des ant. 2, 1369. ®.

®er 58ereti im Spanten. — ®on mem ift ba§ Biet gitterte ©eperj»
gebiept, in bem it. a. bie ©troppe bortommt:

©i pettb ett gfrogt lté ber Slftronomie,
®o pet ber 58ereli gfeit:
3m ©terne trintt me«n»e guete 28p,
®a§ pet ber 58ereti gfeit. 21. ©p.

Slntmort. — ®cr Skrfaffcr ift Sbttarb ißfpffcr (1800-1888), Sßro«

feffor für grau^Dfifcp in ßttjertt. ®aë ©ebiept ift Betitelt „®r ßiijarner Sieereli
im Slpante" unb Beginnt:

©i pettb ber SSecrcli i'é Sipatrte gnop,
®o peb ber 58eereli gfeib:
©i mere mi fcpo mieber laufe (o,
®a§ peb ber 58eercti gfeib.

®er einzige utté jugänglicpe SlBbrittl finbet fiep itt ©utcrmeifter'ë
„©rpmpjerbütffp" 8. §eft (fittjern Str. 1), fjüriep 1882, ©. 42. ®ie Unterfcprift
„23oltgtütulicpc Srmciterung narp Sbuarb ißfpffer" läßt Bermutcn, bap bie

Originalfaffttttg türjer ift. 58icIIeicpt gibt baé iflrograntm ber ßujerner
ftantonéfcpulc 1888 ober baé ßuj. ©epul&latt 4, 109 barüBer Sluéfunft.
Qn einem un§ ungugfingticpen 93ncp bon Dr. 2Bi(p. ©oep, „2tu8 beut 93n§lcr

3ura" foil fiep ©. 137 baé ©ebiept auep finben. gür meiterc Slngabcn
finb mir bantBar. ®. §.=f.
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Fragen und Antworten.
Pserdeopfer bei Fürstenbegräbnissen, — Beim Begräbnis des

Habsburgers Friedrich III, (1483) sollen Pferde der Kirche als Opfer dargebracht

worden sein, Ist der Brauch noch anderweitig bezeugt und wo nimmt
er seinen Ursprung? I, M,

Antwort, — Weitere Berichte bei A, Schnitz, Deutsches Leben im
14, und 15, Jh. (große Ausgabe), Wien 1882, S, 618 ff,: Über das Begräbnis
Königs Günther von Schwartzburg (1348) berichtet Joh, Latomns (Böhmer,
Routes rer, germ, IV, 414) u, a,: „Nach Beginn des Amtes wurden 2 Fackeln
und die 5 besagten Rosse am Hochaltar geopfert, von den Freunden
des Verstorbenen mit 400 Gulden zurückgekauft" ; in der Schilderung des

Begräbnisses Karls IV (1378) sagt eine Augsbnrgcr Chronik (Städtechron, IV,
58 ff,): „und do opfert man zuo dem ersten die egnantcn panier mit 26 ver-
backten grozzen rossen und mit dem letzsten ros opfert man seinen Schilt,

und auch nff dem cgesprochen letzsten ros rait ein ersamer rittcr, der

war gantz gcwauppent (gewappnet) und opfert sich mit dem ros,"
G, L, Kriegk, Deutsches Bürgertum NF, (Frankfurt a, M, 1871) S. 169:

„Die Sitte (des Adels, bei Begräbnissen) ein Pferd mit einem Gewappneten

vor der Leiche her gehen zu lassen, bestand im 14, Jh, zu Frankfurt,
wurde jedoch dainals durch eine Ratsverordnnng abgestellt, welche dagegen
einem Jeden anheimgab, statt dessen für das Seelenheil des Verstorbenen

ein Pferd zum städtischen Fortifikationsban zu schenken," — Diese

Sitte ist wohl nichts anderes als ein letzter Ausläufer der heidnischen
Pferdeopfer bei Begräbnissen, Über solche bei den alten Griechen s, Stengel
im „Arch, f, Rel, Wiss," 8, 264 ff,, wo auch auf das Opfern von vier Pferden
bei der Bestattung des Patrvklus Hingewiesen wird: weiteres bei Samter,
Geburt, Hochzeit und Tod (Leipzig 1911) 266 Amn, 5; Daremberg et Saglio,
Dictionnaire cies ant, 2, 1368, E, H,-K,

Der Vereli im Examen, — Von wem ist das viel zitierte Scherzgedicht,

in dem u, a, die Strophe vorkommt:
Si hend en gfrogt us der Astronomie,
Do het der Vereli gseit:

Im Sterne trinkt me-n-e gnete Wy,
Das het der Vereli gseit, A, Sp,

Antwort, — Der Verfasser ist Eduard Psyffer (1866-1388),
Professor für Französisch in Lnzern, Das Gedicht ist betitelt „Dr Luzärner Veereli
im Äxaine" und beginnt:

Si hend der Veereli i's Äxamc gnoh,
Do hed der Veereli gscid:
Si were mi scho wieder laufe lo,
Das hed der Veereli gseid.

Der einzige uns zugängliche Abdruck findet sich in Sutermeister's
„Schwyzerdütsch" 8, Heft (Lnzern Nr, 1), Zürich 1882, S, 42, Die Unterschrift
„Volkstümliche Erweiterung nach Eduard Psyffer" läßt vermuten, daß die

Originalfassung kürzer ist. Vielleicht gibt das Programm der Luzerner
Kantonsschule 1838 oder das Luz, Schulblatt 4, 168 darüber Auskunft,
In einem uns unzugänglichen Buch von Dr, Wilh, Gvetz, „Aus dem Basier
Jura" soll sich S, 137 das Gedicht auch finden, M?" Für weitere Angaben
sind wir dankbar, E, H.-K,



®a? Steffeln. — 2Bo läfjt fief) Siteratur über ba? Steffeln, bag noctf

in ilujcrn geübt wirb, finben? 21. © cE) a 11 e r.
21 nt to ort. Ü6er biefe? ptjerne Slapperinftrument Bortoiegenb ber

SnaBen f. junftdjft b. ©dfmeij. Jfbiotiton 3, 625 (Sljlaffen), 629 (djtäffelen),
630 (ŒljteBelen), 63t (cpeBelett), 664 (Effldpperen), too aud) „23afel«©tabt" Bet»

jufügen märe. Spezielle? ittt ,,2lrcl)i0" 3, 57. 151. ®. §.»S.

®anj auf Sirdjlföfen. — ÏBtffert ©te cttonë Bon einem mittelatter»
ticken Strauß, auf Strupfen ju tanjen? granj ©ornfetff.

21 nt to or t. — ®ie ©ittc ift im Mittelalter melfrfacï) Bejeugt. gür
©nglattb Bgl. UicBerntann im ,,2Ircl). f. b. ©tub. b. nett, ©pr." 126, 180.

®e? toeitern OcrBieten bie 33efdjlüffe einer unBeftimmten ©pnobe (um 1200'?):

ne choreae vel turpes et inhonesti ludi, qui ad lasciviam invitent, in cimiteriis
vel ecclesiis agantur (Manfi XXII, 730, c. 63); Sonftanger ©pnobalBefclilüffe be§

13. Qappnbert?: ne choreas in coemeteriis duci permittent (iB. XXV, 32, c. 10);
ba§ ®rierer Sonjil Oott 1227: tripudia et choreas et hujusmodi ludos saeculares

in cimiteriis et in ecclesiis fieri non permittant decani (iB. XXIII, 32, c. 8).

2tplidj bie ©pobutftatuten Bon üüttidE) 1287 (iB. XXIV, 903, cap. 8, can. 20),

SBürjBurg 1298 (iB. XXIV, 1190, c. 5), Solu 1310 (iB. XXV, 265, c. 64).

®afj bie ©itte aurf) in grnntreid) Beftanb, ^ctgt eine Sfotig Bei Qourbanne,
Contribution au folk-lore de l'Aude I (ißari? 1899, p. 3 : Ce qui est mieux
constaté c'est l'usage de danser à certaines époques de l'année, dans les églises
et les cimetières. Cette coutume, très vivace dans le Languedoc au moyen
âge, n'avait pas encore disparu dans les dernières années du XVIe siècle comme
le montrent les mesures très rigoureuses prises à cet égard par le Concile

provincial de Narbonne en 1551. Cette Assemblée défend de tenir la fête des

fous et des enfants de choeur; elle interdit de danser et de s'assembler dans

les cimetières.

®ajj e§ ficE) Bei biefer Sitte um ©otentult pnbelt, get)t un^roeibeutig
tjerbor ait? ber Mahnung îçinttnar? Bon 9tE)einx0 (f 882): ut nullus presbyte-
rorum ad anniversariam diem vel tricesimam vel septimam alicuius defuncti
se inebriare praesumat nec precari in amore santorum, vel ispius animae bibere

nec plausus et risus inconditos et fabulas inanes ibi ferre aut cantare

praesumat, nec turpia ioca cum urso vel tornatricibus ante se facere permittat.
gu ben beutfepn 23räucpn Berglcicljc man ü&erbie? g. 3Ig, ©efänge

unb mimifep ®arftelïungcu tiacp ben beutfdfen Sonjilien bc§ Mittelalters
(23rogr. Bon llrfap) 1906. ®.

Äafelanti?, ©änterpäng. — Sentit bie Sîebattion ben 21uêbruct

Safelanti? für ctiuaê Unappetitliches, p(B feft, palB flüffig, j. 23. eine mifj»
ratenc ©cptolabccrême, aber aud), wie ici) ip türgtid) Braudfen prie, falBa
Benia für ben gnplt einer ,,®ru6e", mie er in unfanalifiertcn Käufern toeg»

geplt merben muß?
Mir ift ber 2lu?bruct ©änterpäng für einen ganj BebcnEIictjen Sunt»

pan, mit (eidjt pmoriftifdfer 23etonung, geläufig, unb ici) glaubte immer, er
tomme Bom franj. sacripant, ma? genau ba§ bebeutet, BieKcidjt um cine

Stuance ernfter. Sîun Behauptet mir jemanb, ba? äöort tontine Bon SaintCrépin,
ber ein patron ber 23ett(er gemefen fein foil, rnoljl fcIBft 23ettler gemefen fei,

unb ber 21ame fei nun ermeitert für allerpnb ©efinbel, 2öege(agerer te.

21. 23. ©.

Das Klesfcln, — Wo läßt sich Literatur über das Klesfeln, das noch

in Luzcrn geübt wird, finden? A, Schaller,
Antwort, Über dieses hölzerne Klapperinstrument vorwiegend der

Knaben s, zunächst d, Schweiz. Idiotikon 3, 625 (Chlaffen), 623 (chläffelen),
63l) (Chleveleu), 631 (chlevelen), 664 (Chläpperen), wo auch „Basel-Stadt"
beizufügen wäre. Spezielles im „Archiv" 3, 57, 151, E, H,-K,

Tanz auf Kirchhöfen, — Wissen Sie etwas von einein mittelalterlichen

Brauch, auf Kirchhöfen zn tanzen? Franz Dornseiff,
Antwort, — Die Sitte ist im Mittelalter mehrfach bezeugt. Für

England vgl, Licbermann im „Arch, f, d. Stud, d, neu, Spr," 126, 180,

Des weiteru verbieten die Beschlüsse einer unbestimmten Synode (um 1200?):
ne cboreas vel turpss et iuboussti ludi, gui act lasciviam invitent, in eimiteriis
vel scclssiis agantur (Mansi XXII, 730, c, 63); Konstanzer Synodalbeschlüsse des

13, Jahrhunderts: ne cboreas in coemeteriis duci permitteut (ib, XXV, 32, c, 10);
das Trierer Konzil von 1227: tripudia et cboreas et Imjusmodi ludos saeculares

in eimiteriis st in scclssiis tieri uon permittant decani (ib, XXIII, 32, c, 8>,

Ähnlich die Synodulstatutcn von Lüttich 1287 (ib, XXIV, 903, cap, 8, can, 2V),

Würzburg 1293 (ib, XXIV, 1190, c, 5), Kölu 1310 (ib, XXV, 265, c, 64),

Daß die Sitte auch in Frankreich bestand, zeigt eine Notiz bei Jourdanne,
Dontribution au kollc-Iors de I'Xuds I (Paris 1399, p, 3 : De gui est mieux
constats c'est l'usage cie danser à certaines êpogues cle l'annse, «lans les églises
et les cimetières, Dette coutume, très vivace clans Is banguedoc au moven
âge, n'avait gas encore disparu dans les dernières années du XVI'' siècle comme
le montrent les mesures très rigoureuses prises à cet égard par le Doncile

provincial de Xarbonne en 1551, Dette Xsssmblês détend île tenir la tête des

tous et des entants de cboeur; elle interdit de danser st de «'assembler dans

les cimetières.

Daß es sich bei dieser Sitte um Toteukult handelt, geht unzweideutig
hervor aus der Mahnung Hinkmars von Rheims (s-882>: ut nuiius presbyte-
rorum ad anniversariam diem vel tricesimam vel ssptimam alicuius dekuneti

ss inebriare praesumat nee precari in amore santoruin, vel ispius animas bibere
nee plausus et risus inconditos et tabulas inanes ibi terre aut cantare

praesumat, nec turpia ioca cum urso vel tornatricibus ante se tacsre permittat.
Zu den deutschen Bräuchen vergleiche man überdies I, Jlg, Gesänge

und mimische Darstellungen nach den deutschen Konzilien des Mittelalters
(Progr, von Urfahr) 1306, E, H,-K,

Kaselantis, Sänkerpäng, — Kennt die Redaktion den Ausdruck

Kafelantis für etwas Unappetitliches, halb fest, halb flüssig, z, B, eine
mißratene Schokoladecrôme, aber auch, wie ich ihn kürzlich brauchen hörte, salva
venia für den Inhalt einer „Grube", wie er in unkanalisierten Häusern
weggeholt werden muß?

Mir ist der Ausdruck Sänkerpäng für einen ganz bedenklichen Kumpan,

mit leicht humoristischer Betonung, geläufig, und ich glaubte immer, er
komme vom franz, sacripant, was genau das bedeutet, vielleicht um ciue

Nuance ernster. Nun behauptet mir jemand, das Wort komme von 8aintDrspin,
der ein Patron der Bettler gewesen sein soll, wohl selbst Bettler gewesen sei,

und der Name sei nun erweitert für allerhand Gesindcl, Wegelagerer zc,

A, B, S,
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Stutwort. — £nfetnnti§ tucift ba§ ©d)m. 3b. 3, 158 au£ bieten

©cgcnbeu ber ©cffmeij unb in bcrfd)iebenen formen (SfafetentiS, Sîabetantië,
Sapitenteë, Sabetanggië ufm.) nad). ®ie 33ebeutung ift aber nteift „ftrenger
SSermcté, ©trafprebigt". „®en ober baë ft\ tefen" fommt fd)on tut 16. Qtj.
bor. Seltener finb bie 33ebcutungen „ganf", ,,fd)Ied)te Shrift" unb „SKifd)»

mafd), SBirrmarr", toe(rf) tejjte ber oben genannten am ctjeften entfpricXjt. ®ic

tin 3b. aitfgefteClte Verleitung boit tat. cavillari „neclen, ftidjetn" toirb mot)!

ju Stcrpt hefteten, Stätjer in ber goriu tiegt ba§ fpätlat. cavilantia (®ucangc,
Glossarium 2, 238), „Votjnrebe, Sîecterei". ®ic 33ebentung „©etitifd)" fann bon
ÉaT fe n .„bertoirren" unb „leifeit" Beeinflußt fein, bie 33ebcutung ,,frf)lerï)te

©djrift" fid)er boit faften „fubettt".

©änlcrpting bebeutet nad) bem ©cl) m. 3b. 7, 1208 in S3afet „(Me»

riimpet". ®er g a itg ©änlcrpäng „alte ©iebeufadjen". Gc. ©teincr,
®ie franj. Setjnmörtcr in ben atem. SJtunbarten (SBafel 1921) ©. 561 bemerft

baju: ®a Saint Crépin „©rifpinuë" ber ©djujjpatron ber ©ctjnfter [nicï)t ber

Settler] ift, befallt sainterépin tm ffrauj. bie lüebcutuitg ber ©efamtbjeit ber

©djufterwerfjeuge, toorauf ber ©inn fpridjmörttid) jur SBebeutung bon „ipab
unb (Mut" überhaupt berattgemeinert tourbe. Son biefer 33ebeutuug tiegt nun
aber bie eineë ,,6cbenïlicï)en St'umpanS" fo loeit ab, bafj bie beiben fic£) nirfjt
bereinigen taffeii. 53eimuttid) tjaben in S3ajcï beibe gretitbmörter: ©ôitïer»
päng „@iebenfad)en" uub „©afripang" „bebenflidjer Sttmpan" (fetjtt je»

bod) int nebeneinanber beftanben, uub ifjrc S9ebcutungen finb toegen be§

at)nticf)cn S'tangê ber SSörter berWedjfctt toorben. @. §.»£.

®a§ Saufen, ein SJÎâedjcittuo tib. — 3d) glaube, ftfjon öfters in

2)ttird)cn ben $ug gctefen 511 I)aben, baf; cine g-ee (ober alte grau?) fid) bon
einem SJtäbd)en taufen läßt. können mir hierüber itäl)erc Slngaben gcmad|t
werben V 9i

Stntmort. — ®a§ Saufen ift in ber ®at ein ttjpifcßer SJtftrd)en$ug.
®r finbet firt) 3 33. in einem grau Votte»9Jttird)ert au? ber ©djwatntgegenb,
ba§ bei 33o(te«ifio(ibta, Stum. 3. b. S.V.SSt. ber 33r. ©rimrn 1, 207 erjtitjtt
ift. ®ort finbet fid) in 2tntn. 1 itod) locitere Siteratur, aus ber uamcnttid)
3citfdßr. f. 58Ebc. 6, 62 tjerborjutjeben ift, bie 28 ©teilen ermätjnt; barunter
aitë ciitetit fcßmei^crifcßen iSotfëtieb (S. ®ob 1er 2, 171):

3(d) Stnneti, d)um mir d)o titfe
SJtiä d)rufe3 gets Jpaar berjufe.

®a^u bgl. bie fürgtidE) (3cna 1923) erfdjienenen „grattjöftfdjcn SJtärdjcn"
boit ®egett)off, s-8b. 2, ©. 79. @. §.=&'.

Ste(len«©age. — 33et Igägcnborf fjeiftt ein gelb „Stelle"; c§ gibt einen

Stetlenacler unb einen Stetleumeg. ®aë SBort „Stelle" (naef) ©emeinbeptan) ift
in biefer gorm nid)t gu beuten, ffn ber SJtuubart fprirfjt man e§ mit tabia»

lifiertem t, ungefähr: Stätoue. Stbcr and) in biefer ©eftatt ift uit§ baS Söort

nort) fremb. ®aS gelb tiegt jwifetjen §ügenborf unb Stirfcitbod) an ber Sanb«

ftrafje, recßtS in ber toafferrcid)eit ©äuebene, tints nad) ber SSergfeite. ®aju
nun fotgenbe ©agen:

1. Stßenn früEjcr bie Sente auf beut Sfirdjmcg Waren, fatjen fie oft ba§

Stettentier. 33or einem §aufe mar ein Scpmeincftatl. ®iefe Sente Ratten leine

©rf)meiite tnefjr ; fie öffneten aber jebeit Slbeitb ber Stelle baë ®örteiu 1111b

Lii —

Antwort, — Kafelantis weist das Schw, Id, 3, 158 aus vielen

legenden der Schweiz und in verschiedenen Fvrnien (Kafclentis, Kabelantis,
Kapilcutes, Kavelanggis usw,) nach. Die Bedeutung ist aber nieist „strenger
Verweis, Strafpredigt", „Den oder das K, lesen" kommt schon im 16, Jh,
vor. Seltener sind die Bedeutungen „Zank", „schlechte Schrift" und „Mischmasch,

Wirrwarr", welch letzte der oben genannten am ehesten entspricht. Die
im Id, ausgestellte Hcrlcitnng von lat, eavillan „necken, sticheln" wird wohl
zu Recht bestehen. Näher in der Form liegt das spätlat, cnvilantia (Ducange,
illosgni'nn» 2, 268), „Hohnrcde, Neckerei", Die Bedeutung „Gemisch" kann von
knslen „verwirren" und „keifen" beeinflußt sein, die Bedeutung „schlechte

Schrift" sicher von kaflcn „sndcln",

Sänkerpäng bedeutet nach dem Schw, Id, 7, >298 in Basel „Ge-
rnmpel". Der ganz Sänkerpäng „alle Siebensachen", E, Steiner,
Die franz, Lehnwörter in den alem, Mundarten (Basel 1921) S, 561 bemerkt

dazu,' Da Laint dröpin „Crispinns" der Schutzpatron der Schuster snicht der

Bettlers ist, bekam sàterchnn im Franz, die Bedeutung der Gesamtheit der

Schusterwerkzeuge, worauf der Sinn sprichwörtlich zur Bedeutung von „Hab
und Gut" überhaupt verallgemeinert wurde. Von dieser Bedeutung liegt nun
aber die eines „bedenklichen Kumpans" so weit ab, daß die beiden sich nicht
vereinigen lassen. Vermutlich haben in Basel beide Fremdwörter: Sänkerpäng

„Siebensachen" und „Sakripang" „bedenklicher Kumpan" (fehlt
jedoch im Id,) nebeneinander bestanden, und ihre Bedeutungen sind wegen des

ähnlichen Klangs der Wörter verwechselt worden, E, H,-K,

Das Lausen, ein Märchenmotiv, — Ich glaube, schon öfters in

Märchen den Zug gelesen zu haben, daß eine Fee (oder alte Frau?) sich von
einem Mädchen lausen läßt. Können mir hierüber nähere Angaben gemacht
werden? R,

Antwort, — Das Lausen ist in der Tat ein typischer Märchenzug.
Er findet sich z B, in einem Frau Holle-Märchen aus der Schwalmgegend,
das bei Boltc-Polivka, Anm, z, d, K.H.M, der Br, Grimm 1, 297 erzählt
ist. Dort findet sich in Anm, 1 noch weitere Literatur, aus der namentlich

Zcitschr, f, Vkdc, 6, 62 hervorzuheben ist, die 28 Stellen erwähnt; darunter
aus einem schweizerischen Volkslied (L, Tobler 2, 171):

Ach Anncli, chnm mir cho lnsc

Mis chruses gels Haar verznse.

Dazu vgl, die kürzlich (Jena 1923) erschienenen „Französischen Märchen"
von Tegethoff, Bd, 2, S, 79, E, H,-K,

Rellen-Sagc, — Bei Hügendorf heißt ein Feld „Nelle"; es gibt einen

Nellenacker und einen Nellenweg, Das Wort „Nelle" (nach Gemeindeplan) ist

in dieser Form nicht zu deuten. In der Mundart spricht man es mit labia-
lisicrtem l, ungefähr: Näwue, Aber auch in dieser Gestalt ist uns das Wort
noch fremd. Das Feld liegt zwischen Hägendorf und Rickcnbach an der

Landstraße, rechts in der wasserreichen Gäuebene, links nach der Bergseite, Dazu
nun folgende Sagen:

l. Wenn früher die Leute ans dem Kirchweg waren, sahen sie oft das

Nellentier, Vor einem Hause war ein Schweinestall, Diese Leute hatten keine

Schweine mehr: sie öffneten aber jeden Abend der Nelle das Törlein und
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iitacgten eg $u, fobalb fie brinnen roar. Siber am SJÎorgcn, roenn fie bie Steife

ginaitglaffeit looiiten, roar fie immer fegon fort.
2. grüner feiert in jeber SBotimonbnncgt bie Steilen auf beut Steïïenloeg nncg ber

Sticfenbacger SRügle gebogen. Starg fergg llgr abenbg toagte fic£) fein ffiub megr
auf bie ©trage, bettn bie Stellen fittb ben .ßinbern narggeiaitfen utrb gaben fie

auggeraubt, unb oft finb foirge Hinber niegt megr narg §aufe gefommen. 3:n
ber SJtügic Ratten fie bnmal? einen ©fei, bei beut bie Steilen übemadjtcten ;

ai§ ber ©fei ftarb, fanteu bie Steilen triebt megr.
3. gaft alie Sibertbe faut ba§ Stellentier, itt ©eftalt eitteg 33(ocfc§, iang=

fnttt bie ©trage geruntergeroilt. ®ie ganje ©trage toar bann roeitijin beteuertet.
4. ®ie Steilen roarett ein ©egroarm junger unb atter ©äitc, bie firi) bei

ber Slbenbbämmerung unb itt SioHmonbuärgten gruttjenb im g-e(b gerum»
trieben unb bie Sente crfcgrccften.

5. ©inft ging ein Hnecgt bei Stacht bureg biefeg gelb, ®r ^attc groge
Singft. ®cr SBinb rafegeite mit einem 93iatt Rapier giuter ignt ger; ba§ tönte
bem 33urfcgen gar fcgrecflicg in bett Dgren. ©r lief, roag er iaufen foitntc ttnb
fegrie nur immer: „D je! '§ Steiletier cgunt." @r faut ab SBeg, fiei in einen

©raben unb btieb ba liegen unb riigrtc fieg niegt big gitut näcgften SJÎorgcn.

©either geigt fetter Söeg Steiientueg.

gür ©rftärungen unb §iniucifc gtt biefer ©age, befottberg attrb juttt
Stamen Steile bin ieg fegr banfbar.

igägenborf (©oiotgurn). ©buarb gifeger.

Stntroort. — ®er giurname ,Steil' bebeutet urfprünglicg „©pige,
©egeitei, Stopf". ®ag SBort fotnmt fegott im Slitgocgbeutfcgen atg hnell, nella

bor (f. ©egro. gb. 4, 715). ®ag Stclicittier gat feinen Stamen bager, tocil
eg bei ber Steile gefpenftet, ititgt ber Steiicnroeg bon ber ©age. ©.

fragen.
Söo ligiuct [firieftj ittait ant ©tecEii?— SJcfanutlicg geiegnet

fieg bie ©emeinbc Stümiattg (Ht. $üricg) babitrcg aug, bag fie einen „gligmeten
Hirrgturnt gaben foil, bann aber ancg bureg bie Statfargc, bag in igr neben beut

roeiblicgen ©efegieegt ancg bag männiiege bag ©triefen berftegt, bag gubciti
auf ganj befonberc Slrt gefrgiegt. ®ie Stümianger „fteefen ein Stögriein, bag

fogenannte „©tädfii", an ber iinfen igtüfte in ben ©urt. $n bog Stögriein
roirb biejettige ©triefnabei, bon roeirger bie SJtafcgen abgeftrieft roerben, feft
eingefteeft SJtit ber Stecgteu roirb gearbeitet, roägrenb bie Sittfe faft
müßig ift unb niegtg tut, nig bag fie bag ©triefgarn bureg bie ginger gieitcit
lägt", ©o ©mil ©tauber int Stcujagrgbiatt ber içûifggefelïfcgaft in Qüricg auf
bag $agr 1922, ©. 69, too biefe Sirt ju ftriefen auf ®afei IV jur ®arfteilmtg
gebraegt ift (ieiber aber mit bem gegier, bag bie ißgotograpgie bureg bag ©lag
fopiert tuorben ift, fo bag bie abgebübete grau faifeg mit ber littfett §anb
ftrieft. ®iefeibc ©triefart ift mir aber aurg befauut bott einer grau, bie nie

ju Stümlang in S3ejieguttgen geftanben, in Jüngern fjagren fieg in ißratteln
aufgegalten gat nnb bie begauptete, eg fei bieg „S3 agi er Sirt" ju ftriefen-
fsft biefe SJtetgobe geute im SBnfelbiet ober fünft irgenbroo befannt?

Slntroorten gefi. an bie Stebaftion, .gtirjbobcnroeg 44, SSafei.

fjoüifon. ®ietg. g reg.
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machten es zu, sobald sie drinnen war. Aber am Mvrgen, wenn sie die Nelle

hinauslassen wollten, war sie immer schon fort,
2, Früher seien in jeder Vollmondnacht die Nellen ans dem Nellenweg nach der

Rickcnbachcr Mühle gezogen. Nach sechs Uhr abends wagte sich kein Kind mehr
ans die Straße, denn die Nellen sind den Kindern nachgelaufen und haben sie

ausgeraubt, und oft sind solche Kinder nicht mehr nach Hause gekommen. In
der Mühle hatten sie damals einen Esel, bei dem die Nellen übernachteten:
als der Esel starb, kamen die Nellen nicht mehr.

Z, Fast alle Abende kam das Nellcntier, in Gestalt eines Blockes, langsam

die Straße heruntergcrollt. Die ganze Straße war dann weithin beleuchtet,
4, Die Nellen waren ein Schwärm junger und alter Säue, die sich bei

der Abenddämmerung und in Bollmondnächten grunzend im Feld herumtrieben

und die Leute erschreckten,
5, Einst ging ein Knecht bei Nacht durch dieses Feld, Er hatte große

Angst, Der Wind raschelte mit einem Blatt Papier hinter ihm her; das tonte
dem Burschen gar schrecklich in den Ohren, Er lief, was er laufen konnte und
schrie nur immer: „O je! 's Nelletier chunt," Er kam ab Weg, fiel in einen

Graben und blieb da liegen und rührte sich nicht bis zum nächsten Mvrgen,
Seither heißt jener Weg Nellenweg,

Für Erklärungen und Hinweise zn dieser Sage, besonders ancb zum
Namen Nelle bin ich sehr dankbar,

Hägcndvrf (Solothurn), Eduard Fischer,

Antwort, — Der Flurname ,Nell' bedeutet ursprünglich „Spitze,
Scheitel, Kopf", Das Wort kommt schon im Althochdeutschen als tmeli, nsliu

vor ff, Schw, Id, 4, 715), Das Nellcntier hat seinen Namen daher, weil
es bei der Nelle gespenstet, nicht der Nellenweg von der Sage, E, H.--K,

Fragen.
Wo lismet sstrickts man am Steckti? — Bekanntlich zeichnet

sich die Gemeinde Rümlang (Kt, Zürich) dadurch aus, daß sie einen „glismcten
Kirchturm haben soll, dann aber auch durch die Tatsache, daß in ihr neben dem

weiblichen Geschlecht auch das männliche das Stricken versteht, das zudem

auf ganz besondere Art geschieht. Die Rümlauger „stecken ein Röhrlciu, das

sogenannte „Stäckli", an der linken Hüfte in den Gurt, In das Rvhrlein
wird diejenige Stricknadel, von welcher die Maschen abgestrickt werden, fest

eingesteckt, Mit der Rechten wird gearbeitet, während die Linke fast

müßig ist und nichts tut, als daß sie das Strickgarn durch die Finger gleiten
läßt". So Emil Stauber im Neujahrsblntt der Hülfsgesellschaft in Zürich auf
das Jahr 1922, S, 59, wo diese Art zu stricken auf Tafel IV zur Darstellung
gebracht ist jleider aber mit dem Fehler, daß die Photographie durch das Glas
kopiert worden ist, so daß die abgebildete Frau falsch mit der linken Hand
strickt. Dieselbe Strickart ist mir aber auch bekannt von einer Frau, die nie

zu Rümlang in Beziehungen gestanden, in jüngcrn Jahren sich in Pratteln
aufgehalten hat und die behauptete, es sei dies „Basler Art" zu stricken,

Ist diese Methode heute im Bnselbiet oder sonst irgendwo bekannt?
Antworten gest, an die Redaktion, Hirzbodenweg 44, Basel,

Zollikvn, Dieth, F retz,
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